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Das Volksblatt
koſtet für September bei freier Lieferung ins
Haus 50 Pf.
Der internationale Arbeiterſchutz- Kongreß
iſt zum Aerger aller Feinde des Arbeiterſchutzes glücklich zu
Ende geführt worden. Das ſchwierige Experiment iſt von
Erfolg begleitet geweſen, es gelang thatſächlich, was viele
für unmöglich hielten, Vertreter verſchiedener Parteien, und
einander entgegengeſetzter Weltanſchauungen zu gemeinſamer
Beratung und Beſchlußfaſſung über ein Gebiet ſozialer Ge
ſetzgebung zu vereinigen. Und dies gelang, obgleich nicht
bloß der Ausgang?punkt der Forderung und die Anſchauung
über den Zweck dieſer Geſetzgebung, ſondern auch noch ſo
manche nebenbei in Betracht kommende Geſichtspunkte und
die ganze Weltauffaſſung die Teilnehmer in mehrere Gruppen
ſcharf ſchieden. Das Trennende ſchien das Einigende ge-
waltig zu überwiegen und ſo mochte ſelbſt ſo mancher Teil-
nehmer an dem Kongreſſe recht bedenklich geweſen ſein, ob
nicht Verlauf und Ausgang der Zuſammenkunft ſelbſt auf
die Schweizer Veranſtalter ernüchtend wirken werde.

Der über alles Erwarten der Peſſimiſten glänzende und
überaus würdige Verlauf har alle Bedenken, die man vor
dem Kongreſſe hatte, völlig zerſtreut. Wir würden eine
Unterlaſſungsſünde begehen, wenn wir nicht gleich hier an-
erkennen wollten, daß der Takt und das ganze Auftreten
der nicht ſozialdemokratiſchen Teilnehmer zu den Erfolgen des
Kongreſſes ein erheblich Teil beigetragen habe.

Das Material, das der Kongreß für die Fragen des Ar-
beiterſchutzes angeſammelt hat, die ausgezeichneten Referate,
die von tiefer Sachkenntnis und Beherrſchung des wiſſen
ſchaftlichen und praktiſchen Materials zeugenden Debatten
und endlich die vortrefflichen Reſolutionen werden von nie-
mandem, der ſich künftig mit dieſen Fragen zu befaſſen ge-
denkt, ignoriert werden können. Jn den Regierungsbureaus,
in den Parlanentsſälen, an den Schreibtiſchen der Redak-
tionen, in den Stuben der Geleyrten und in den Fabrik-
ſälen wie in den Verſammlungshallen wird man häufig der
Verhandlungen gedenken, die eben abgeſchloſſen wurden.

Und ſo werden ſie nicht bloß in der Schweiz, in Frank-
reich und anderen Ländern, ſondern in allererſter Linie im
Deutſchen Reiche die öffentliche Meinung wieder aufrütteln,
die Fragen des Arbeiterſchutzes wieder mehr in den Vorder-
grund ſchieben; die verlogene Taktik der Schreibknechte der
Stumm und Konſorten, die jeden Arbeiterſchutz eifrigſt be-
kämpfen und für jeden Arbeitertrutz begeiſtert eintreten, wird
durch den Erſolg des Kongreſſes ganz erheblich erſchwert.
Und zwar nicht bloß deshalb, weil ein kräftiger Anſtoß für
die Fragen des Arbeiterſchutzes gegeben worden iſt, ſondern
weil nun die ohnedies ſchon abgegriffenen Argumente gegen
eine Geſetzgebung im Jatereſſe der Arbeiterklaſſe erſt recht
ihre Beweiskraſt verloren haben.

Wie unangenehm der fabrikfeudaliſtiſchen Preſſe der Ver-
lauf des Kongreſſes iſt, erſieht man aus ihrer eigentümlichen
Taktik den Verhandlungen desſelben gegenüber. Während
der eine Teil, der die kleinſte Differenz in einer unbe-
deutenden Verſammlung zu einer gewaltigen Angelegenheit
für die Sozialdemokratie aufzubauſchen ſucht, der aus jeder
ungeſchulten Redewendung eines mit Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit erſcheinenden anarchiſtiſchen Wochenblättchens ein Aus-
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie herausdeſtillieren
möchte, über die Verhandlungen in Zürich kein Sterbens-
wörtchen brachte, ſertigte der andere Teil die ſo wichtigen
Verhandlungen mit einigen ebenſo kurzen wie hämiſch dummen
Bemerkungen ab.

Den moraliſchen Erfolg der Züricher Tage für die Sache
des Proletariats wird kein vorurteilsloſer Mann unterſchätzen,
aber auch an praktiſchen Erfolgen wird es nicht fehlen. Eine
ganze Anzahl von Parteien und Perſonen ſind in ihrer
Stellung zu faſt allen Fragen des Arbeiterſchutzes feſtgelegt,
die Parlamente werden eine Reihe von Jnitiativanträgen zu
beraten haben, die Preſſe wird ſich befleißigen, dieſen Fragen
wieder mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Falſch wäre es aber auch, ſich durch den prächtigen Ver-
„lauf des Kongreſſes in Zürich zu Ueberſchätzungen ſeiner

Erfolge verleiten zu laſſen. Weder werden die Beſchlüſſe
über Nacht in die That umgeſetzt werden, noch werden alle

Parteien, deren Anhänger auf dem Kongreſſe vertreten waren,
ſich durch die Beſchlüſſe für gebunden betrachten. Es heißt,
ſich vor ſicheren Enttäuſchungen bewahren, wenn man ſich
dies gleich offen ſazt. Auch der Klaſſenkampf wird nicht
an Schärfe verlieren, weil einmal Sozialdemokraten, Chriſt:-
lich Soziale aller Schattierungen, einige Liberale und dieſer
und jener Eingänger in einer freien Verſammlung friedlich

zuſammenberaten haben. Kein Teilnehmer des Kongreſſes
wird ſich vorſpiegein, daß er mit ſeiner Anweſenheit in der

Züricher Tonhalle das Reich des ſozialen Friedens einge
leitet habe.

Sind wir auch völlig frei von irgend welchen phantaſtiſchen
Ueberſchätzungen, ſo bleibt noch genug des Erfreulichen über
den Gang der Verhandlungen, über die Phyſiognomie der
Verſammlung. Jn allererſter Linie freuen wir uns über die
faſt einhellige Annahme der Reſolution zu gunſten der um
den Achtſtundentag kämpfenden vereinigten engliſchen Maſchinen
bauer, dann haben wir auch volle Anerkennung auszuſprechen
den ſozialiſtiſchen Rednern aller Nationen, welche bei allem
auf einem folchen Kongreſſe ſelbſtverſtändlichen Entgegen
kommen, bei allem Takt und Bewahrung aller Formen von
ihrem prinzipiellen Standpunkte auch nicht das Mindeſte
aufgaben. Aus all' den Reden unſerer Vertreter klang es
heraus der Arbeiterſchutz iſt eine ſehr ſchöne, ſehr wichtige,
vor allem eine höchſt dringliche Sache, aber ſelbſt wenn wir
alles was wir auf dieſem Gebiete zu wünſchen haben be-
willizt erhalten, ſo hat der Kampf des organiſierten Prole-
tariats noch immer kein Ende. Trotz allen Arbeiterſchutzes
kann in der heutigen Wirtſchaftsordnung Mangel, Elend,
Ausbeutung periodiſche Arbeitsloſigkeit, Verkümmerung der
Kinder, ſorgenvolles Alter, Unſicherheit der Exiſtenz für die
überwiegende Mehrheit der Bevölkerung politiſche Bevor
mundung, und wie all' das heißt, was den Jammer unſerer
Gegenwart ausmacht, nicht aus der Welt geſchafft werden.

Und dieſes Ziel haben wir ſtets im Auge zu behalten,
wir haben nicht bloß für wichtige Palliativmittel, ſondern
in erſter Linie für eine gründliche und vollkommene Aende-
rung unſerer Wirtſchaftsordnung im Jntereſſe des Proletariats
zu kämpfen, deshalb müſſen wir bei aller Arbeit für den
Arbeiterſchutz uns von den Sozialreformern aller Schattierungen
dadurch unterſcheiden, daß wir eben Sozialdemokraten ſind
und uns als ſolche ſtets bewähren. (Vorwärts.)

Ein aufgelöſter Kriegerverein.
Jn Bommern (Weſtfalen) iſt der Kriegerverein aufgelöſt

worden, der dort ſeit 1868 beſteht, patriotiſche Eichen ge
pflanzt, ein militäriſches Denkmal geſetzt und anderweitig die
Geſinnung bewährt hat, die man von Vereinen dieſer Art
in den Kreiſen ihrer Begünſtiger erwartet Wie iſt es zur
Auflöſung gekommen Die Mitglieder des Vereins ſetzen
ſich in der Mehrzahl aus Bergleuten zuſammen, und zu
ihnen zählt auch der Bergmann Näſcher. Er nährt ſich
ſchlecht und recht von ſeiner Hände Arbeit und iſt den
übrigen Mitgliedern ein guter Kamera d. Nun hat der
Mann, angeregt durch die in bergmänniſchen Kreiſen ſeit
Jahren herrſchende Lohnbewegung auch nicht müßig zuge-
ſchaut, als es galt, die auf die Beſſerung ſeiner Lage ge-
richteten, auf geſetzlicher Grundlage beruhenden Beſtrebungen
zu unterſtützen. Der Mann, der in einer Bergarbeiterver
ſammlung einmal als Schriftführer fungierte, geriet nun in
den „Verdacht“, Sozialdemokrat zu ſein, und daher er-
ging an den Landwehrverein die Aufforderung, denſelben
aus dem Verein auszuſtoßen. Näſcher proteſtierte gegen
dieſe Verdächtigung. Er wies darauf hin, daß er ein guter
Soldar geweſen, der auch, ſoweit es erforderlich, im Frieden
beſtrebt ſei, das zu halten, was er im Fahneneide gelobt
habe. Da auch dem Vereins Vorſtande nichts „Nachteiliges“
über N. bekannt war, ſo lehnte er das Anſinnen des Amt-
manns Frielinghaus, Premierleutnants der Reſerve, ab.
Gleichzeitig erklärie ſich der Verein aber bereit, Näſcher
dennoch auszuſchließen, wenn der Amtmann die mündliche
Behauptung, daß Näſcher Sozialdemokrat ſei, durch eine
ſchriftliche ergänzen wolle. Deſſen weigerte ſich der Amt-
mann ſo lange, bis er durch ein an den Verein gerichtetes
Schreiben unterm 9. Juni d. J. deſſen Auflöſung verfügte.
Da der Verein nunmehr „etwas Schriftliches in Händen“
hatte, wurde Näſcher ſofort ausgeſchloſſen. Am
Tage der Auflöſung betru,z die Mitoliederzahl des Vereins
212, worunter 28 Veteranen und 5 Ehrenmitglieder. Gegen
die Verfügung iſt Beſchwerde erhoben worden.

Dieſe Thatſachen ſiad intereſſant, aber nicht überraſchend.
Sie werden ſich in ähnlicher Form noch oſt wiederholen.
Als es ſich um die jetzt durchgeführte Erhöhung der Gehälter
der oberen und mittleren Beamten handelte, wie viel iſt da
von den Beteiligten ſelbſt gearbeitet worden um die
Erhöhung recht ausgiebig ausfallen zu laſſen Es iſt natür
lich keinem Menſchen eingefallen, irgend einen Beamten des-
wegen zum Sozialdemokraten zu ſtempeln. Wenn aber ein
armer Bergmann von ſeinem guten Rechte Gebrauch macht
und ſich an Beſtrebungen zur Verbeſſerung ſeiner Lage be
teiligt, dann kommt er in den Verdacht ſozialdemokratiſcher
Geſinnung. Recht bemerkenswert iſt übrigens das Verhalten
derjenigen, die, obwohl dem Vorſtande nichts Nachteiliges
über Näſcher bekannt iſt, und obwohl Näſcher ein guter
Kamerad iſt, ihn dennoch ſofort ausſtoßen wollen, wenn
es ihnen ſchriftlich gegeben wird, daß er Sozialdemokrat
ſeil Thatſächlich ſchließen ſie ihn auch ſofort aus, als ſie

es „ſchriftlich haben Jnzwiſchen beſtand aber der Verein
gar nicht mehr, als Näſcher ausgeſtoßen wurde von einem
aufgelöſten Verein kann niemand mehr ausgeſtoßen wer-
den. Doch damit möge ſich die Jnſtanz befaſſen, an die
man jetzt appelliert hat. Der Fall lehrt wieder einmal, daß
es ſich für Leute, die nicht Gefahr laufen wollen, um ihrer
politiſchen Ueberzeugung willen ſich allerlei Weiterungen aus-
zuſetzen, dringend empfiehlt, den Kriegervereinen
überhaupt fernzubleiben. Ein Zwang zum Beitritt
exiſtiert nicht, und wem ſeine politiſche Ueberzeugung teuer
iſt, wem alſo eine Bevormundung nach dieſer Richtung hin
als unwürdig erſcheint der politiſchen Selöſtändigkeit des
deutſchen Bürgers der laſſe die Kriegeroereine Krieger-
vereine ſein!

Tagesgeſt chichte.

Ueber die Wahlparole bei den nächſten Reichs-
tagswahlen finden unter den bürgerlichen Parteien gegen
wärtig lebhafte Auseinanderſetzungen ſtatt. Der Kernpunkt
des Streites iſt die Frage, ob die Marinefrage zur
Wahlparole erkoren, bezw. zu gebrauchen ſei. Die Voſſ. Ztg.
glaubt Anlaß zu der Annahme zu haben, „daß an einfluß-
reichen Stellen ein Plan gewichtige Fürſprache finde, wonach
die Marinefrage dergeſtalt zur Wahlparole gemacht werden
ſoll, daß der Reichstag wegen der Ablehnung irgend einer
Forderung für die Kriegsflotte aufgelöſt und Deutſch-
lands Machtſtellung zur See das Schlagwort wird, nach
welchem ſich bei den Wahlen die Parteien gruppieren.“

Das freiſinnige Blait hält dieſen Plan für begreiflich und
nach Lage der Verhältniſſe auch gar nicht thöricht.

„Denn die Beziehungen der Regierung zur Wählerſchaft ſind
augenblicklich ſo eigentümlich, daß auf eine oppoſitionelle Mehr
heit gerechnet werden muß, wie ſie der Reichstag überhaupt noch
nicht geſehen hat. Was alſo wäre natürlicher als das Be
ſtreben derer, die dem „allerneuſten Kurs“ folgen, die beweglichen
Maſſen von dem Zug nach links zurückzuhalten Als ſolches
Mittel erſcheint, da augenblicklich eine Militärfrage nicht auf der
Tagesordnung ſteht, die Marinefraze. Das iſt das Gängelband,
mit dem man die nationalliberale Partei vielleicht zur Regierung
zurückführen kann vielleicht; denn daß alle nationalliberalen
zwähler ſo beſchränkt und verblendet ſein könnten, über der Marine
frage alles zu vergeſſen, was in der jüngſten Zeit geſchehen iſt
und in den nächſten fünf Jahren geſchehen kann, iſt uns mindeſtens
zweifelhaft. Aber gewinnt die Marinefrage im nächſten Wahl
kampf eine nennenswerte Bedeutung, ſo kann ſie wenigſtens einen
Teil der Wählerſchaft, die bisher als Hilfstruppe der Linken an
geſehen werden durfte, wieder veranlaſſen, der Rechten Vorſpann
dienſte zu leiſten. Das iſt die Spekulation der Ratgeber, die ſich
entſcheidenden Einfluß auf die Reichsregierung zuſchreiben.“

Die ultramontane Köln. Volksztg. ſchreibt zu demſelben
Thema:

„So oft die Regierung jetzt noch den Reichstag aufgelöſt hat,
weil er ihr den Willen nicht thun wollte, iſt es den Li beralen,
ſpeziell den Links-Liberalen, ſchlecht ergangen. Jhre Truppen
ſind zu unverläßlich und können dem Aufgebote des geſamten
Regierungs Apparates mit Kriegs-Tamtam nicht ſtandhalten. Das
letzte Mal hatte freilich die Regierung nur mit Mühe und Not
geſiegt. Die Mehrheit der Wähler hat ſogar gegen die
Militär- Vorlage geſtimmt. Nur der Uwfall der Antiſemiten
hat die Annahme der Vorlage ermöglicht; aber die Regierung hat
doch ſchließlich ihren Willen gehabt, und darauf kommt es an.
Somit iſt es begreiflich, wenn die Freiſinnige Vereinigung eine
Scheu vor der Wiederholung eines Wahlkampfes wegen Wehr-
fragen empfindet.

„Allein trotz aller Erfahrungen liegt gerade jetzt gar kein Grund
vor, die Flinte ins Korn zu werfen zumal ſchon ſo lange vor
der Schlacht. Die Wahlen von 1893 ſprechen doch auch dafür,
daß es für die Regierung ſehr gefährlich iſt, die Kraft-
probe noch einmal zu machen. Man kann da wirklich von
einem Pyrrhus-Sieg reden; ſie hat ihre Kraft dabei erſchöpft und
kann das Experiment kaum wiederholen. Vor allem muß man
nicht vergeſſen, welche Unſumme von Mißvergnügen ſich im Reiche
inzwiſchen angehäuft hat, das ſich bei den Wahlen gegen die Re
gierung Luft machen will. Es kommt hinzu, daß die Maſſe des
Volkes, namentlich in Süddeutſchland, der Marine viel gleich
giltiger und verſtändnisloſer gegenüber ſteht, als dem Landheere,
dem faſt jeder Wähler angehört hat. Alſo es liegt gar kein Grund
vor, das Herz in die Hoſen fallen zu laſſen.

Marinekultus in der Schule. Wie die Zeit
berichtet, hat der Kaiſer bei ſeiner jüngſten Anweſenheit in
Wilhelmshöhe ſeinen früheren Lehrer am Gymnaſium, Prof.
Dr. Kius, zur Tafel gezogen und mit demſelben eingehend
den Geſchichtsunterricht beiprochen. Dabei flocht der Kaiſer
unter anderem auch die Mahnung ein

„Schärfen Sie nur der Jugend ein, daß eine tüchtige Flotte
für das Deutſche Reich eine Lebensbedingung iſt.“

Tags darauf ließ der Kaiſer für die Lehrer- und Schüler
bibliothek ein Exemplar des Werkes von Wislicenus über
Deutſchlands Seemacht überreichen.

Was uns not thut. Der neue an Thielmanns Stelle
ernannte deutſche Botſchafter in Waſhington, Herr von
Holleben, iſt ein ehemaliger Offizier des Garde-
huſaren-Regiments.

Nun kann's nicht fehlen uns thut ja vor allem kavalleri
ſtiſche Schneidigkeit not.

Was ein Offizier nicht dvarf. Seinen Abſchied als
Reſerveoffizier hat nach einer Mitteilung der Zeit Dr. W.
Rupprecht in Götungen, Mitinhaber des dortigen bekannten



Buchverlages Vandenhoeck u. Ruprecht, auf Antrag des Be
R elen Ware erhalten, weil er nicht aus dem national
ozialen Verein austreten wollte. Ruprecht gehörte ſeit

18 Jahren der Reſerve ſeines Regiments an, hat zahlloſe
Uebungen mitgemacht und beſaß ſeit einigen Jahren die
Qualifikation zum e Daß perſönlich oder dienſt-
lich gegen ihn nicht das Geringſte vorliegt, hat ihm im
Laufe einer Unterredung im Mai der Bezirkskommandeur
ſelbſt verſichert. Das erſte Abſchiedsgeſuch wurde von dem
Bezirkskommandeur Major Schönbeck wegen der Motivierung
beanſtandet, weil Herr Ruprecht darin ſchrieb, er bitte um
ſeinen Abſchied, nachdem ihm die Wahl geſtellt ſei, entweder
ſeine politiſche Thätigkeit als Mitglied des betreffenden Ver
eins aufzugeben oder auf ſeine Stellung als Offizier zu ver
zichten, da er ſeiner ehrlichen Ueberzeugung nach dem Kaiſer
und Vaterland beſſer durch jene Thätigkeit dienen könne, als
wenn er noch einige wenige Jahre dem Heere angehöre.
Der Bezirkskommandeur wies dies Geſuch zurück mit dem
Bemerken, der nationalſoziale Vere n habe ſeiner Zeit die
ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter unter-
ſtützt und damit ſich in direkten Gegenſatz mit den darüber
bekannt gegebenen allerhöchſten Anſichten befunden. Die Be
gründung des Abſchiedsgeſuches enthielte ſomit eine Belehrung
an den Kaiſer und könnte dasſelbe deshalb nicht eingereicht
werden. Das Geſuch wurde dann ohne die beanſtandete
Motivierung wiederholt.

Vom Henkerbeil. Einer der höchſten, wenigſtens
während ſeiner Amtswaltung ſehr hochſtehenden Reiche-Be
amten, der Scharfrichter Reindel, hat ſeine goldene
Hochzeit gefeiert. Jn einem ſolchen Angenblick ſchaut man
wohl auf die zurückgelegte Strecke der Lebenslaufbahn, und
fragt ſich, ob man mit ſich zufrieden ſein darf. So der
Wanderer, wenn er bei Sonnenuniergang die letzte Höhe
erklommen hat. So der Staatsanwalt, wenn er nach Jahren,
Monden, Tagen der beantrazten oder der zum Glück
etwas dahinter zurückbleibenden, wirklich verhängten Frei
heitsſtrafen aufſummiert. So der Millionär, wenn er Kaſſen
ſchluß macht. Und Freund Reindel? Vielleicht ſchmunzelt
er. Urſache kann er haben: 188 Hinrichiungen, worunter
20 doppel und eine dreifache. Auf Schleſien kommen da-
von 31 Fälle (auf die Million Einwohner 7,5) Rhein-
provinz 24 (5,6) Oſtpreußen 19 (9,5) Weſtfalen 15
(6,8) Brandenburg 13 (13,6) Sachſen 13 (5,4)
Weſtpreußen 12 (8,6) Poſen 12 (7) Berlin 10 (6)

Hannover 9 (4) Mecklenburg 9 (41) Braun-
ſchweig 7 (18) Schleswig-Holſtein 6 (5) Pommern 4
(2,7) Reuß j. L 2 (18) Heſſen-Naſſau 1 (0,6)
Meiningen 1 (5)

Ausland.

Fraukreich. Das Steigen der Brotpreiſe in
Frantreich hat unter der Bevölkerung große Aufregung her-
vorgerufen. Es handelt ſich um das Steigen der Brotpreiſe
von 80 auf 90 Centimes für das vierpfündige Brot. Die
Sozialiſten und die fortſchrittlichen Radikalen mit ihnen ver
langen, daß Meline den Gerreidezoll von 7 Francs pro
Doppelzenmer aus eigener Machtvollkommenheit aufhebe,
oder wenn er dies nicht wolle, die Kammern einberufe, um
der drohenden Not des Arbeiterſtandes durch andere Maß-
regein zu ſteuern. So wird z. B. der Vorſchlag gemacht,
datz das vierpfündige Brot bei den Bäckern unter keinen
Umſtänden ver 80 Centimes koſten dürfe, und daß der
Staat oder die Gemeinden für die Mehrkoſten aufkommen
ſollien. Davon war auch im Pariſer Stadthauſe die Rede,
wo der Vorſtand des Gemeinderats zu einer außerordent-
lichen Sitzun zuſammentrat. Die Mehrheit der Anweſen-
den ſah jedoch von dieſem Zvangsmittel ab und einigte ſich
darüder, bei dem Miniſterpräſidenten einen Schritt zu thug,
damit nicht nur das fremde Getreide, ſondern auch das
fremde Mehl bis auf weiteres zollfreien Zutritt in Frank
reich habe.

Bulgarien. Ein vornehmer Mörderin ſchwerer
Kerkerhaft. Detſchkow Boirſchew, der wie aus den
Berichten über den Philippopeler Senſationsprozeß erinner-
lich iſt, wegen Ermordung der Sängerin Anna Simon
zu lebenslänzlicher ſchwerer Kerkerſtrafe verurteilte
ehemalige Rittmeiſter und furſtlich balgariſche Adj nant, lebt
nach aus Sofia vorliegenden Berichten in ſeinem Gefängniſſe
ſehr behaglich. Die ganze Kerkerſtrafe beſteht darin, daß er

tagsüber nicht ausgehen darf. Er empfängt aber Beſuche,
ſo oft er will, ſpeiſt für ſein eigenes Geld und iſt beſter
Laune. Er bewohnt, ſtatt in der Kerkerzelle zu ſitzen, ein
freundliches Zimmer im Direktionsgebäude; des Nachts
öffnen ſich ihm die Kerkerthore, und Boitſchew geht ſeinem
Vergnügen nach. Bezeichnend iſt es auch, daß Boitſchew
noch immer nicht aus der Liſte der Armee geſtrichen iſt
und als Rittmeiſter der Reſerve weitergeführt wird.

Wie weiter mitgeteilt wird, ſcheint der Prozeß Boitſchew,
welcher mit der Verurteilung des Kleeblattes BoitſchewNo
velicsWaſilijew ſeinen Abſchluß finden ſollte, wieder auf-
leben zu wollen. Boitſchews Freunde ſind nämlich ent
ſchloſſen, für die Wiederaufnahme des Prozeſſes einzutreten,
nachdem ſie neue W ausfindig gemacht haben, die die
„Schuldloſigkeit“ Boitſchews nachzuweiſen im ſtande wären.
Daß es ſich hierbei nur um eine Komödie handelt, die den
Zweck hat, Boitſchew und Novelics die Freiheit und event.
auch ihre Würden zurück zu geben, geht ſchon aus dem
einen Umſtande hervor, daß die Freunde Boitſchews den
neuerlichen Prozeß vor ein Militärgericht bringen
wollen. Wenn die Oppoſition dieſes Beginnen nicht ver
eitelt, dürfte, ſobald in Europa ein wenig Gras über die
Affaire gewachſen iſt, die Wiederaufnahme des Prozeſſes
vor einem Militärgerichte in aller Siille vorgenommen
werden.

Rußland. Die Kataſtrophe auf dem Chodinskyfeld
bei den Moskauer Krönungsfeſtlichkeiten hat, wie deutſche
Mitglieder des Aerztekongreſſes von ruſſiſchen Kollegen er
fahren, mehr denn 4000 Opfer gefordert, was mit allen
Mitteln zu verheimlichen verſucht wurde.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Ein neuer Geheimbundsprozeß ſteht in Ausſicht und

war wird er ſich in Beuthen abſpielen. Die Hauptangeklagten
ind, wie der Sächſ. Arb.-Ztg. berichtet wird, der Uhrmacher
Eduard Tusker, der gegenwärtige Vertreter der Generalkommiſſion
der deutſchen Gewerkſchaften, der Schuhmacher Aug. Watzlarek
und der Tiſchler Karl Konitzky. Die übrigen Angeklagten, ihren
Namen nach ſämtlich Polen, ſind Bergarbeiter. Die Ungeklagten,
die ſämtlich in Beuthen und Umgegend wohnen, werden beſchul-
digt, an einer geheimen Verbindung teilgenommen zu haben;
gegen einige von ihnen ſoll die Anklage auch auf Betrug lauten.
Die Zahl der Belaſtungszeugen beträgt 17; unter ihnen befinden
ſich der königl. Landrichter Below, der Polizei Jnſpektor Bender
und der königl. Grenzkommiſſar Mädker, das Haup'organ zur
Ueberwachung der politiſchen Bewegung des oberſchleſiſchen JnJ
duſtriebezirks. Die übrigen Zeugen ſind Arbeiter S t

g Ein Redakteur in Ketten! Genoſſe Schulze, der als
verant wortlicher Redakteur der Sächſ. Arbeiterztg. 15. Jahr Ge-
fängnis gegenwärtig in Hoheneck verbüßt, wurde gefeſſelt nach
Dresden zu einer Berufungsverhandlung transportiert. Als Ge-
noſſe Steiger in Leipzig gefeſſelt worden war, erhob ſich ein Ent
rüſtungsſturm ſelbſt in den bürgerlichen Kreiſen. Der Juſtizminiſter
beeilte ſich, zu verſichern, daß dies lediglich nur eine Eigenmächtig-
keit des Transporteurs geweſen ſei, in den Jntentionen der
Regierung liege eine ſolche Feſſelung nicht. Hat
ſich die Anſicht der Regierung geändert Es iſt ein unerhörter
Zuſtand, daß ein Mann, der wegen ſeiner politiſchen Meinung im
Gefängnis ſchmachtet, transportiert wird wie ein Raubmörder oder
Totſchläger. Wann ſchafft das Miniſterium hier endlich einmal
Remedur Genoſſe Schulze ſollte in einem Verſammlungs-
bericht den Zigarrenfabrikanten Lötſch-Löbau beleidigt haben. Die
in erſter Jnſtanz ausgeworfene Strafe von 1 Monat Gefängnis
wurde vom Berufungsgericht auf 14 Tage Gefängnis herab-
geſetzt.

s Jn Bremen hatte eine beim Streik in der Juteſpin-
nerei beteiligte Arbeiterin eine andere am Arm gefaßt und ihr
zugerufen, ſie möge nicht zur Arbeit, ſondern nach Hauſe gehen.
Jn dieſer harmloſen Handlung erslickte das Schöffengericht eine
Verletzung des S 153 der Gewerbe Ordnung und verurteilte die
Arbeiterin zu 5 Tagen Gefängnis. Das Landgericht erkannte da-
egen auf Freiſprechung ſelbſtverſtändlich würden wir

ſagen, wenn die gegenwärtige Rechtſprechung in Deutſchland nicht
gerade eine Fülle von drakoniſchen Auslegungen des S 153 ge-

zeitigt hätte. 2S Gegen das Volksblatt für Harburg ſchweben zur Zeit
fünf Beleidigungsprozeſſe (3 Gen. Thiel 2 Gen. Kaufmann

S Jn Crimmitſchau i. S ſollte Frau Greifenberg aus Ber-
lin in einer Textilarbeiterverſammlung über das Thema ſprechen:
„Die Arbeiterin in der Jnduſtrie und in der Familie.“ Die
Stadtpolizeibehörde verbot jedoch die Verſammlungz, da nach der
Auskunft, die man über die Referentin „herbeigezogen“ habe, „in
Verbindung mit der Art des gewählten Themas“ angenommen
werden müſſe, daß der Zweck der Verſammlung ſei, zu Geſetzes
übertretungen aufzufordern oder dazu geneigt zu machen. Die
Auskunft hat man „herbeigezogen“? Ei Herrjeſes die Sachſen
ſprechen doch ſonſt das reenſte Deitſch! Doch Spaß bei Seite!
Die Stadtpolizeibehörde von Crimmitſchau hat vielleicht ſagen
wollen, die Begründung des Verbots ſei an den Haaren
herbeigezogen worden, was freilich auch kein klaſſiſches Deutſch
wäre, aber ſachlich vollkommen zuträfe. Frau Greifenberg hat

Die Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

7] [Nachdruck verboten.Anna lebte jetzt trotz ihrer wöchentlichen acht Mark nicht viel
beſſe:, wie früher. Sie ſparte ſich den Biſſen vom Munde ab, um
ſich ein germaßen deſſere Wäſche und heile Schuhe kaufen zu
können. Denn ihr arg vernachläſſigtes Aeußere war ihrem Sinn
für Reirlichkeit u d Ordnung im höchſten Grade peinlich.

Jeden Mittag, wenn die anderen in eine billige Volksküche eſſen
gingen, zu 20 oder gar 30 Pfennig das Kouvert (eine Hülſen
frucht Supbe und erwas Gemüſe und Kartoffeln, hier und da auch
ein Stückchen ſchlechte- Riodfleſſch), beb ſie in der Arbeite ſtube
und ließ ſich aus der „Klappe“ im Nedenhaus durch die Portiers-
fran eine Taſſe Kaffee zu 5 Pfennig holen. Sie aß dazu meiſt
ein Siück Zwievelleberwurſt, zum gleichen Preiſe, und ein Semmel-
chen zu 3 Pfendig. Das war ihr ganzes Miltagsbrot. So hatte
ſie, ſelbſt wenn ſie warm nur zu zwanzig Pfennig getafelt
hätte, doch immerhin noch geſpart ganze ſieben Pfennige!

Einmal bekam ſie während der Arbeit einen Ohnmachtsanfall.
Infolgedeſſen hörte Frau Schenk durch die anderen Mädchen von
ihrer ſchlechten Ernährung. Als man ſich am Abend zum Auf-
bruch rüſtete, bedeutete ſie Annga, noch ein bißchen da zu bleiben.

Ob ſie ſich die Schwindſuht arhuggern wolle
„Ja, was ſoll ich denn anfangen verteidigte ſich Annga. „Jch

kann doch nicht ewig in Lumpen herum laufen.“
„Das iſt ſehr ſchön von Jhnen daß Sie ſo ſparſam ſind

meinte die Matrone mit ihrem wohlwollenden, bemulternden Ton,
„Und deshalb will ich Jhnen auch etwas helfen. Sehen Sie
wenn Sie immer ſo durr bleiben, dann bekommen Sie wie in
Verhältnis Und das hat ein armes Mädchen, wie Sie, unbe
dingt nwötig.“

vnna ſah ſie groß an.
„Wie ſo nötig fragte ſie.
Aber ihre Arbeitgeberin ließ ſich auf keine Begründung dieſer

Naturnotwen igkeit ein. Sie hielt die Frage für pure Ziereret
„Es giebt ein einfaches Mintel, um korpulent zu werden,“ fuhr

ſie gleichmütig fort. „Sie brauchen darum gar nicht einmal beſſer
zu eſſen. Nehmen Sie täglich nur eine ganz kleine Joee Ar

Dann ſollen Sie 'mal ſehen! Wie Teig gehen ſie dann
auf.

„Arſenik rief Anna gelind entſetzt. „Aber das iſt doch
gifig„Jn ganz wenigen Doſen nicht. Und Sie werden voll und
blühend dadurch. Bekommen einen prachtvollen Teint, matt und
doch roſig. Verlaſſen Sie ſich d'rauf! Eine Freundin von mir
hat's verſucht. Wenn Sie wollen, verſchaff' ich's Jhnen.“

„Woher bekommen Sie's denn 2“
Eden von dieſer Freundin. Der ihr Vater war Doktor, in

Pommern irgendwo. Dem hat ſfie's gemauſt, eine ganze große
Büchſe voll.“
Anna kaute an ihrem Schürzenband. Die Vorſtellung von
jugendlicher Blüte ihrer armen Glieder berauſchie das verküm-
merte Mädchen. Sie würde dann ein Anrecht auf Lebensgenuß
haben Liebe erwecken können, und Liebe erwidern!!

„Und Sie wollten es mir wirklich geben 2“
Haßig ſtieß ſie es heraus, halb ungläubig.

„Gern erwiderte Frau Schenk. „Und unentgeltlich. Jch kann
nicht mit anſeh'n daß Sie ſo elend werden.“
Um nächſten Abend ſchon bekam Anna ihre ganz winzige Por-

tion Arſenik, für die nächſte Woche in ſieben kaum ſichtbaren
Pülverchen abgeteilt.

Anna konnte ſich aber doch nicht entſchließen, das Gift einzu
nehmen. Sie hatte eine zu große Furcht davor, nach allem, wasſie von der ſchrecklichen Gerrichiungetraſt dieſer Subſtanz gehört

und geleſen hatte. Der wohlwollenden alten Dame erzählte ſie
derr fie hätte es genommen. Denn ſie fürchtete, ſie ſonſt zu
erboſen,

Die Zurichterin gab ihr von da an allwöchentlich ihr genau
abgemeſſenes Quantum das ſie jedesmal zurückſtellte.

An einem lauen, leiſe durchſeuchteten Abend im April gingen
die Mädchen gus der Arbeitsſtube weg. Es war ſchon ganz
warmes Wetter ſie nahmen deshalb ihre Jacketts auf den Arm
un laß uns durch die Paſſage gehen ſagte Jenny zu

nng,
„Ach ein, da in ſo in Gebräng brinnen
„Das je ja rade fein!“ meinte die Roie

der vielen V e, die ſie in den deZeilen gehalten hat, nie eine re e erlitten, und des
halb liegt, ſo veit es ſich um ihre Perſon handelt, nichts vor, das
die Annahme berechtigt erſcheinen laſſen könnte, der Zweck der
Crimmitſchauer Verſammlung ſei geweſen, zu Geſetzesübertretungen
aufzufordern oder doch dazu geneigt zu machen.

Barteinachrichten.

Der ſozialdemokratiſche Verein r
Reichstagswahlkreis hat bisher in ſeinem Kreiſe zirka k.
an Ueberſchwemmte verteilt und zwar in Beträgen von 10200
Mk. Das meiſte davon entfällt auf Deuben und Potſchappel.

Die Wahlagitation in der Weſt-Priegnitz beginnt erſt
und ſchon wird unſerer Partei gegenüber floit das Geſchäft der
Saalabtreiberei praktiziert. In Lenzen, wo der Kandidat
unſerer Partei, Genoſſe Hintze, kürzlich Sonntags ſprechen ſollte,
erklärte der Wirt tags vorher, daß er den Saal nicht hergebe. Am
vergangenen Sonntag ſollte in Putlitz eine abehalten werden, auch da erklärte der Wirt, daß keine Verſamm-
ung tagen könnte. Jn den mehr als hundert Orten des Kreiſes

r unſere Genoſſen nur ein Lokal und zwar in Witten-
erge.Für die Beteiligung an den Landtags wahlen

ſprachen ſich aus der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Blumen au

(Schleſien), die r in Jſerlohn, die Volks-rn in Hamburg, fünf Verſammlungen in Berlin;
dagegen die Parteiverſammlung in Fürſtenwalde und der
dritte Berliner Wahlbezirk.

Arbeiterbewegnng.
Ueber die Ergebniſſe des S r r der tariftreuen Buchdrucker gegen die Oppoſition läßt ſich noch kein volles

Bild gewinnen. Sicher iſt, daß der Döblinſche Koup zu ſeinen
Gunſten ausgeſchlagen iſt. Ueber das Reſultat in Berlin meldet
der Vorwärts:

Bei der heute, Sonnabend, den 28. Auguſt ſtattgehabten Aus
ruryg der vom Verbande der Buchdrucker ausge
chriebenen Urabſtimmung wurde im Gau BHerlin folgendes

Reſultat ermütelt:
Für die erſte Frage: Halten Sie die auf Grund der Beſchlüſſe

des Leipziger Pfinaſtkongreſſes entwickelte Thätigkeit der ſoge
nannten Oppoſition gegen das Verbandsintereſſe gerichtet
ſtimmten mit Ja: 2406 Mitglieder, mit Nein: 1201 Mit
glieder.

Für die zweite Frage: Wünſchen Sie, daß ſeitens der Ver-
bandsleitung gegen die Verbandsſchädiger nach Abſatz a und b
im 8 5 des Statuts vorgegangen wird ſtimmten mit Ja 2222
Mitglieder, mit Nein: 1417 Mitglieder.

Ungiltig waren 62 Stimmen.
Und der Vorwärts hat kein einziges Wort der Entrüſtung über
das in der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung einzig da-
ſtehende Vorkommnis.

Die Korbmacher in Bernburg haben eine Lohnerhöhnng für
die ſog. Kuge körbe erlangt. Statt bisher 450 Mk. (nicht 3.50 Mk.

St irrtümlich in einer Notiz hieß) oeträgt der Lohn jetzt
70

„asfand.
Schweden. Der Kongreß der ſkandinaviſchen Schuh

arbeiter in Kopenhagen war beſchickt von 19 däniſchen, 6
ſchwediſchen und 5 norwegiſchen Delegierten. Die gewerkſchaft
liche Bewegung im Schuharbeiſerfach begann in Dänemark bereits
1873. Heute zählt der Kopenhagener Verband 2000, die Provinz
verbände 1200 Mitglieder, die ſich auf 46 Lokalvereine verteilen,

den meiſten Fabriken beträgt die Arbeitszeit 9 Stunden.
Eine Kopenhagener Fabrik hat verſuchsweiſe 9ſtündige Arbeits
zeit eingeführt. Der ſchwediſhe Verband zählt ebenfalls
2000 Mitglieder. Auch in Schweden iſt an einigen Orten ein
9ſtündiger Arbeitetag eingeführt. J Norwegen giebt es 15
Vereine mit 600 Mitgliedern. Beſchloſſen wurde, einen Ver
band ſkandinaviſcher Schuharbeiter zu begründen. Der nächſte
Kongreß ſoll 1900 in Kopenhagen abgehalten werden.

Der Streik der Florentiner Strohhutflechterinnen,
Man ſchreibt uns: Das Streikfeuer unter den armen Strohhut
flechterinnen in Florenz, Signa. Empoli, Laſtra und Porto di
Mez-o, das, dem Anſcheine nach, bereits völlig erſtickt war, lodert
wieder empor, und zwar mächtiger als je zuvor. Nichts, abſolut
nichts, iſt bis jetzt gethan worden, um die jeder Beſchreibung
ſpotten de elende Lage der Arbeiterinnen zu beſſern und
die Urſachen des Streiks, auf Grund der im vorigen Jahre ge
trofftnen Vereinbarunzen, zu beſeitigen. Mon hätte der von Ja-
pan kommenden Konkurrenz die Stirne bieten und die Einmiſchung
der „Zwiſchenmeiſter“, die die Arbeiterinnen auf das ſchamloſeſte
ausbeuten, unterſagen müſſen. Das Elend unter den Flechterinnen
iſt geradezu haarſträubend; die Arbeiterinnen ziehen mit ihren
Säuglingen an der Bruſt durch die Straßen und bettein
an den Thüren der Wohl habenden um ein Stückchen Brot. Sie
verlangen von ihren Arbeitgebern nichts weiter, als daß die Ar
beit nach Recht und Silligkeit verteilt und die Hunger-
löhne um ein zeringes erhöht werden. Seſonders erbittert ſind
die Arbeiterinnen darüber, daß auch reiche Bäuerinnen in den
Mußeſtunden ſich mit der Strohflechterei beſchaftigen und den
Aermſten der Armen das Brot aus dem Munde nehmen. Für
einen Hut mit 13 Flechtreihen zahlen die „Zwiſchenmeiſter“ jetzt
acht bis zehn Pfennige. Die Fiechtermnnen verlangen nun
einen Aufſchlag von acht Pfennigen für jeden Hut. Die Agitation

Anna Ueß ſich denn auch Uüberreden. Sinige Kolleginnen, die
über die Friedrichſtraße vorangingen, waren ſchon in der großen,
hohen Thorwölbung verſchwunden.

Sie traten alſo ebenfalls ein.
Die Schaufenſter ſtrahlten hell rotgelb. Von ihrem weichen

Widerſchein gleißte der dünne Schmutz der den ſteinbelegten Fuß-
boden der Wandelhalle überzog. Er war von draußen durch das
Publikom hereingebracht und hier ganz platt getreten worden von
dem unabläſſigen Auf und Nieder Tauſender Sohlen.

Während die Paſſage in ihrem unteren Teil taghell erleuchtet
war, lag unter ihrer Milchglas-Wölbung bereits Dunkelheit. Aus
den orangerot ſtrahlenden Fenſtern der erſten Etage des Panop
tikums drang Muſik hinab. Dort konzertierte eine Zigeuner
Kapelle.
Jn den blinkenden Schaufenſtern zu beiden Seiten des Men
ſchenſtroms lagen falſche Bijouterien a unzüchtigte Poto
graphien oder dito Bücher verdächtige Gummi Arnikel und aller
lei faſt wertloſer, aber hier teuer ausgezeichneter Krimskrams von
ſchundhaften Galanteriewaren (die Laden Jnhader kannten ihr
Publikum Davor ſtanden junge, ſchlecht genährte und gekleidete
Mädchen und betrachteten begehrlich die Herrlichkeit hinter den
Scheiben. Es waren meiſt Fabrikarbeiterinnen und Näherinnen,
anf dem Heimweg begriffen. Hier und da pflanzte ſich auch eine
aufgedonnerte Proſtituierte dazwiſchen auf, wenn ſie ſich g'rade
von einem Herrn verfolgt wußte Sie ſtellte das durch Seitenblicke in
die Spiegelſcheiben der Läden feſt. So wollte ſie ihm dequeme Ge-
legenheit zum Anſprechen geben.

Einige Proſtuunterte ſaßen auch an einem Tiſchechen im Freien
vor dem Café Panoptikum, wo ein Teil der Paſſage für die Cafe-
Gäſte durch ein Vatten Spalier reſerviert iſt. an der Biegun, des
Wandelganges.Jm denn des Caſos ſah man Herren mit erhobenen Jei
tungen ſihen. Dem Café gegenüber drängte ſich eine gaffende
Menge vor dem Jergarten der zu Caſtane Parbphkum gehört
und in deſſen Parterreſchaufenſtern m ner eiwas Beſenderes zu
a v etwa Kaiſer Wilhelm der Stegtekhe und ſeire Pala
ine, oder die Verlobung bei der Volte der Yock der Auf

ſchlher, oder eine Paar von deuſchen Neger Soldaten in
Kamerun

en folgt.

7

e

v e

m



en
o 0
ler
von
ihr

ideie
den

nen,
eine

rade

fe in
Ge

reien
afe-

des

Jei
end
hort
L zu
zala
Auf
m in

t.

immer weitere Kreiſe, aber Ruheſtörungen ſind bis jetzten vorgekommen. rotzdem werden et im Stck.
e enmengezogen, um im geeigneten Moment „eingreifen“
zu

Jnternationaler Kongreß für Arbeiterſchutz.
Erievi du Zürich, den 28. Auguſt.

Nach edigung der Fragen des Achtſtundentages und derhat der Kongreß keine Frage mehr u erledigen, in
er es zu prinzipiellen Auseinanderſetzungen und zu Kraftproben
wiſchen den verſchiedenen Parteien kommen könnte. Und da keine
ämpfe mehr bevorſtehen, iſt bei mwanchem auch das Intereſſe

erlahmt. Namentlich da, wo die Vertreter der katholiſchen Ar
beiterpartei und die von ihnen ſcharf zu ſcheidenden ChriſtlichSozialen (geſcheitelte und geſchorene) bleher ſaßen, ſind gähnende

Lücken.
Die S der Nachtarbeit und der Arbeit in geſundheitsſchäd-

lichen Betrieben iſt keine Parteifrage, und dem Organiſations-
komitee muß das Zeugnis erteilt werden, daß es die Reſolutionen
ſehr ſorgfältig und im humanſten Geiſte ausgearbeitet hat, ſo daß
die Sektion ſo gut wie nichts zu ändern und nur wenig hinzu

ufügen hatte. Der einzige erwähnenswerte Zuſatz iſt die allerdige wichtige Beſtimmung, daß da, wo Nachtarbeit notwendig,

die geſamte Arbeitszeit den geſetzlichen Normal-Arbeitstag nichtüberſteigen darf. Nach dem erſchöpfenden und in jeder Hinſicht

vortrefflichen Referat des Profeſſors Erismann war kein Grund
für eine längere Debatte. Ueber die Frage der Nachtarbeit ſprechen
nur noch Engländer, welche die Gelegenheit benutzten, die Fragen
des engliſchen Sabbais und der Hausarbeit zu ſtreifen. und die
Entſchloſſenheit der engliſchen Arbeiterklaſſe, den Achtſtundentag
und zwar den geſetzlichen Achtſtundentag, um jeden Preis und
mit allen Mitteln der Agitation zu erkämpfen.

Die Engländer ſind auf dieſem Kongreß, der ſich mit praktiſchen,
unmittelbar erreichbaren Forderungen zu beſchäftigen hat, in einer
eigentümlichen Lage. Sie vertreten das höchſtentwickelte Jnduſtrie-
Jand der Welt, welches auch die höchſtentwickelte Fabrik- und Ar
beiterſchutz- Geſetzgebung beſitzt und welches durch ſeine eigenartige
Entwickelung, wozu noch die inſulare Ab. eſperrtheit hinzukommt,ein eigenartiges, warf hervortretendes nationales Gepräge er-

alten hat. Der engliſche „Sabbat“ iſt etwas für die übrigen
ölker ſchwer verſtändliches, und für die Engländer iſt es ſchwer

verſtändlich, daß die Mehcheit des Kongreſſes ihre Abneigung
gegen den Sabbat nicht teilt.

Unſere Sonntagsruhe iſt grundverſchieden von dem engliſchen
Sabbat, und wenn die Deutſchen u, ſ. w. die Sonntagsruhe
verlangen und die Engländer den Sabbat verurteilen, ſo haben
beide total verſchiedenes im Auge. Und daraus entſpringen natür-
lich Mißverſtändniſſe, die übrigens am beſten durch die Engländer
ſelbſt zu beſeitigen ſind. Sie ſollen ihrem Sonntag den pfäſfiſchen
Sabbat Mantel ausziehen und ihn zu einem Tag der Ruhe nicht
bloß, ſondern auch der Erholung und des geiſtigen Genuſſes
machen dann wird die Sonntagsruhe, die wir erſtreben, den
Engländern nicht länger als reaktionäres Pfaffenwerk erſcheinen.

Auch über die Arbeit in geſundheitsgefährlichen Betrieben wird
nur kurz debattiert. Bloß zwei Redner ſprachen, dorunter ein
Engländer.

nd die Reſolutionen der Sektion betreffend beide Punkte wer-

den einſtimmig angenommen.Es herrſcht eine ſehr verſöhnliche Stimmung auf allen Seiten;
und die katholiſchen Vertreter ſind ſichtlich bemüht, ſich demo
kratiſch und liberal welch letzteres oft mehr iſt als demokratiſch

zu zeigen.
Die morige Sitzung wird unzweifelhaft ebenſo ruhig verlaufen,

wie die heutige.
Apropos, unter den „Gäſten“ des Kongreſſes befindet ſich auch

ein „von Raumer, Berlin“, Dieſer von Raumer, Berlin, iſt vor
der Berliner Polizei geſandt. Zu welchem Zweck, das iſt das
Geheimnis der Berliner Polizei. Zu ſpionieren iſt nichts alles
was geredet und gethan wird geſchieht im hellen Lichte des Tags
und nicht die kleinſte Einzelheit entzieh: ſich der öffentlichen Be
richterſtartung. Alſo welchen Sinn hat es, einen beſonderen
Polizeiggenten von Berlin nach Zürich zu ſchicken, und dafür
etliche hundert Mark, wenn nicht etliche tauſend denn die
Reiſen dieſer Herren ſind in der Regel höchſt koſtſpielig aue
zugeben

In ſeiner letzten Sitzung befaßte ſich der Kongreß mit der Ein
ſetzung eines internationalen Arbeiterſchutzamtes. Vor-
iäufig wurde das Organiſationskomitee des Kongreſſes mit dem
Rechte der Kooptation als internationales Komitee eingeſet. Die
vorgeſchlagenen Reſolutionen wurden mit bloß unweſentlichen
Aenderungen angrrommen. Einſtimmige Annahme fanden die
Reſolutionen Adiers und Pernerſtorfers von denen der erſte als
Meinung des Kongreſſes feſtlegt, daß mit der Berufung auf die
Wichtigkeit einer internationalen Arbeiterſchutzazeſetzzebung niemals
die Weiterentwicklung der natioyalen Arbeiterſchutzgeſetzgebung ver-
ſchleppt werden dürſe, Pernerſtorſer alte die Forderung unbe-
ſchränkter Kogatitions freiheit der Arbeiter aufgeſtellt.

Liebknecht hält hierauf die Dankrede an das vorbereitende
Komitee, das Bureau des Kongreſſe- und an die Referenten, er
hob das Gemeinſame, das den Kongreß zuſammengeführt Hatte,
hervor rühmlich ſei cs, daß ohne jede Wehäiſſigken die Verhand-
lungen geführt werden konnten. Ein oiteefriede“ habe ſozu-
ſagen während der Verſammlungen des Kongreſſes geherrſcht, er

ries hierauf die freiheit ichen Inſtitutionen der Schweiz. Nach
em ſich der einmütige, lebhafte Be fall gelegt hatte, äußerte ſich

in ähnlichem Sinne Decurtine.
In ſeiner Schlußan ſprache ſteckte der Präſident Scherrer

nochmals den durch die Verhandlungen gewonnenen gemeinſamen
Boden ab. Mit Dankesworten an alle Teilnehmer und an die
Vertreter der Regierungen ſchloß er den Kongreß.

Die katholiſchen Kongreßdelegierten haben die Anbahnung einer
internationaten Organiſation der katholiſchen Sozialreform be-
ſchloſſen und zu dieſem Zwecke eine Kommiſſion ernannt.

Lokalrs und Provinzielles.
Halle a. S. 30 Auguſt 1897.

Die Laſſallefeier wird Dienstag abend in Prinz
Karl begangen werden. Am 31. Auguſt 1864 war es, als
der kühne Vorkämpfer der deutſchen proletariſchen Bewegung
im kräftigſten Marnesalter ſeinem Wirkungskreis durch den
Tod eatriſſen ourde. Jn die Herzen der Arbeiter iſt
Laſſalles Name unvergänglich ein zegraben; und die Er-
innerung an ſeinen Tod vereinigt jährlich Hunderttaufende
zu einfacher, würdiger Feier. Auch für die morgende
Laſſall-feier iſt ein reichhaltiges, paſſendes Programm aufge
ſtellt worden. Chorlieder und Occheſterpiecen folgen ein-
ander in enſſprechender Abwechſelung. Die Feier wird
eröffnet durch ine Feſtrede unſeres Reichetagsabgeordneten

Fritz Kunert
Genoſſe L. Salomon iſt am verzangenen Donners

tag nach Verbüßung ſeiner vier monatlichen Gefäng
nis ſtrafe aus Zwickau in die neudeuiſche Freiheit zurück
gekehrt. Glücklicherweiſe hat er nicht allzu ſehr an Leib
und Seele Schaden gelitten.

Kein Strafaufſchnb. Dem Maurer Kohlhardt,
der wegen Beleidigung des Herrn Ob.-Pol.Jnſp. Weyde-
mann zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt
es handelte ſich um eine Aushändigung einer Boykottkarte
an einen Kriegervereinler iſt der erbetene Aufſchub des
Strafantritts nicht bewilligt worden. Da unſer Parteigenoſſe
ſein Geſuch damit begründet hat, er könne, wenn er erſt
nach Beendigung der Bauſaiſon anzutreten brauche, für den
Unterhalt ſeiner Familie auf die Zeit der Jnternierung

ſorgen, und da es der Staatsanwaltſchaft doch ziemlich gleich
giltig ſein kann, wann die Strafe verbüßt wird, ſo wäre
es nicht unintereſſant, die geheimen Gründe und Erwägungen
kennen zu lernen, die bei Ablehnung des Geſuchs maßgebend
geweſen ſind.

Zur Gewerbegerichtswahl. Jn der nächſten
Freitag abzuhaltenden Sitzung des Gewerkſchaftskartells wird
die Liſte der Kandidaten fürs Gewerbegericht zuſammen-
geſtellt werden. Auch ſind bis Freitag laut Beſchluß der
vorigen Sitzung die kleinen Zuſammenſtellungen über Stand
und Wünſche betreffs des Herbergsweſens von den einzelnen
Gewerkſchaften einzureichen.

Krankengeldbezug und Vetrug. Jn einem
Spezialfall hat das Kammergericht entſchieden wer Kranken-
geld bezieht und zu Hauſe während der Zeit ſich Neben-
Erwerb verſchafft, macht ſich des Betrugs ſchuldig.

Schlafftellen. Wie in anderen Städten finden jetzt
auch hier eingehende Prüfungen der Schlafſtellen ſtatt, um
feſtzuſtellen, ob dieſelben in Bezug auf Luft, Licht und
Räumlichkeit den geſetzlichen Anforderungen genügen.

Verunglückt iſt heute früh das Dienſtmädchen des Kauf-
manns Naundorf in der Reilſtraße. Die Bedauernswerte kam
beim Abſpringen von der elektriſchen Bahn ſo unglücklich zu Falle,
daß ſie ſich den Kopf aufſchlug. Eine Blutlache bezeichnete die
Stelle des Unfalls. Die Verunglückte wurde in das Haus ihres
Dienſtherxn getragen, vor dem der Unfall ſich ereignete.

Ein Radfahrer wurde geſtern nachmittag im Steinweg,
als er einein Motorwagen ausweichen wollte, vom Wagen er
griffen und vom Rade geſchleudert. Es wurde ihm eine große
Zehe abgefahrer, ſo daß er in die Klinik geſchafft werden mußte.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Schiffer W. Albrecht aus Schönebeck (V rluſt des rechten Auges
durch Fallen auf einen ſpitzen Pflock) der Schüler Max Con-
rad Verletzung des linken Auges durch eine Zirkelſpitze) der
Kalkträger W. Richter Verletzung des Hüftgelenks durch einen
Sturz aus 3 Meter Höhye) der Werkfuhrer O. Sänger aus
Deſſau (Schädelbruch und Verſtauchung des Rückens durch Sturz
von einer Steintreppe) der Schüler Richard Schultz aus
Sangerhauſen Bruch des Schulter zelenks, Quetſchungen an Kopf
und Rücken beim Fallen von einem Baume) das Dienſtmädchen
Johanne Wehner aus Bitterfeld (Bruch des Unterarms beim
Fallen vom Fenſterbrett) der Kutſcher Ad. Weinreich (Knöchel-
und Unterſchenkelbruch beim Fallen vom Wagen).

Zeitz. Die Partei- Verſammlung am Freitag abend im Heiteren
Blick war ſchwach beſucht. Genoſſe Leopoldt referierte über „Die
Landtazswahlen und die Sozialdemekratie.“ Nach längerer Dis-
kuſſion an der ſich mehrere Genoſſen beteiligten, wurde der Wunſch
ausgeſprochen, daß der Hamburger Parteitag die Kölner Reſo-
lution aufheben möge, es aber den Parteigenoſſen der einzelnen
Kreiſe überlaſſen jollte, ob ſie in die Wahlbewegung eintreten oder
nicht. Hiernach folgte die Beſprechung über die in Halle und
Broditz ſtattfindenden Parteitage. Nach längeren Ausführungen
über verſchiedene Angelegenheiten, die in beiden Verſammlungen
zur Sprache zu bringen ſind wurden 2 Genoſſen nach Halle und
4 Genoſſen zum Kreistag in Bröditz delegiert.

Noch eines Vorganges muß Erwähnung geſchehen, der nicht
beruhrt worden ware, wenn nicht die Zeitzer Zeitung in ihrer
letzten Nummer darüber geſchrieben hätte. Bei Beginn obiger
Verſammlung teilie nämlich der Einberufer Genoſſe Leopoldt dem
Berichterſtatter beſagter Zeitung mit, daß die Verſammlung eine
ſozialdemokratiſche Partei Verſammlung ſei, zu der nur Sozial-
demokraten Zutritt hätten. Der Berichterſtatter berief ſich darauf,
daß die Verſammlung als öffentliche einberufen ſei und holte
ſich dann Auskunft bei den überwachenden Beamten, die aber
auch wohl nicht vefriedigend ausfiel, denn der Berichterſtatter ver
ließ den Saal. Genoſſe Plorin nahm noch das Wort, um jenem
Herrn zu bedeuten, daß die ſozialdemokratiſchen Arbeiter den Be
richterſtatter der Zeitzer Zeitung deshalb nicht in ihren Verſamm-
inngen duldeten, weil jene Zeitung jedesmal die Wahrheit
auf den Kopf ſtelle, wenn ſie über unſere Verſammlungen
berichte 2c. Jn der Zeitzer Zeitung macht nun der Berichterſtatter
ſeinem Unmut über die Nichtzulaſſung Luft, beginnt aber gleich
wieder mit einer Entſtellung, denn er nennt den Genoſſen L'ovoldt
„Parteiveamten“. Leopoldt iſt kein Parteibeamter, er erhält von
der Partei für ſeine Arbeit innerhalb derſelben keinen Pfennig,
iſt alſo nicht „Angeſtellter“, wie überhaupt gegenwärtig niemand
in Zeitz. Die Bezeichnung „Parteibeamter“ iſt alſo ſchon eine
abſichtüche Entſtellung. Das kennzeichnet aber wieder die Kampfes-
weiſe des WBerichterſtatters genau ſo wie er während des Berg
mannsſtreiks behauptete, die Sozialdemokratie habe den Streik
entfacht, und den Berglenten vorgefabelt, es ſeien Millionen zur
Unterſtützung da, und dabei kann der Herr nicht einen ein-
zigen Sozialdemokraten namhaft machen, der das geſagt haben
ſoll. Alſo alles Erfindung und Entſtellung. Wenn ſelbſtver
ſtändlich die ſozialdemokratiſchen Arbeiter darüber aufgebracht
ſind und denjenigen nicht in ihren Verſammlungen dulden wollen,
der ſie hinterher immer voch beſchimpft, dann iſt das nur ihr
gutes Recht. Wir ſind überzeugt, daß im ähnlichen Falle jede
andere Partei genau ſo handeln würde. Ueber die weiteren, von
kraftioſer Wut eingegebenen Auslaſſungen des Herrn Döbler, die
darin gipfeln, daß „die ſozialdemokratiſche Partei in Zeitz immer
m ihr an Terrain verliere und daß ihr Führer gegen dieſen Nieder
gung mit Verzweiflung arbeite,.“ wollen dir kein Wort verlieren.
Wir haben im nächſten Jahre Gelegenheit, zu zeigen, wie dieſer
„Terrainverluſt“ ausſieht und warten bis dahin ruhig ab, ſo
ruhig daß uns dabei durchaus nicht die „Verzweiflung“ packt.
Wer weiß, wer ſie zuerſt bekommt.

Alsleben a. S. Jn den frommen Kreiſen herrſcht bei uns
um weltliche Sorge große Aufregung: Ungehörigkeiten und
Unregelmäßigkeiten in den Kirchenkaſſen! Was ſorgt ihr euch un-
nütz, ihr Kleingläubigen; euer Reich iſt ja nicht von dieſer Welt!

Blankenburg. Der neulich wegen Ausſetzung zweier Kinder
verhaftete Meer Otto Meyer aus Halberſtadt iſt ein ungücklicher
Geiſtesgeſtörter, der alsbald in das Krankenhaus überführt werden
mußt-.

Kleine Chronik
Arbeiter-Riſiko. Beim Bau der Harzquerbahn verunglückten

bei Beuneckenſtein zwei Arbeiter dec eine erlitt eine ſtarke Ge
hirnerſchütterung, der andere eine Verletzung de Beine.

Schadenfeuer wird aus Gröbzig gemeldet (Langeſches
Grundſtüch)

Verunglückt iſt in: Cos wig ein der Nervenheilanſtalt ent-
wichener Jerer, der ſich auf das Bahngeleiſe war und von dem
heran drauſenden Zuge erheblich an Kopf und Händen verletzt
wurde Meuſelwitz der 13 jährige Knabe Siler, dem ein
zorniger Scherenſchleifer ein Meſſer in den Unterleib ſtieß.

Eine Leiche wurde im Mühigraben bei Tellſchütz gefunden.
Es iſt die des ſeit einigen Tagen vermißten Geflügelhändlers G.
Etzold.er haftet wurde in Meuſel witz (ſ. oben) der Schleifer
Fiedler aus Leipzig wegen roher Mißhandlung eines Knaben.

SHozialdemokratiſcher Kreistag für den S
Regierungsbezirk Merſeburg.

Der geſtern hier in der „Moritzburg“ abgehaltene ſozialdemo-
kratiſche Kreistag für den Regierungsbezirk Merſeburg war von
28 Delegierten aus 8 Reichstagswahlkreiſen beſucht. Vertreten
waren der Wablkreis TorgauLiebenwerda (3 Delegierte), Delitzſch
Bitterfeld (4), WittenbergSchweinitz (2), Mansfelder Kreiſe (3),
Merſeburg- Querfurt (6), Zeitz-Weißenfels Naumburg (5), Halle
und Saalkreis (4), Nordhauſen (1). Außerdem waren noch zahl
reiche Vertrauensmänner aus den ländlichen Ortſchaften des
Saalkreiſes anweſend.

Nach Konſtituierung des Bureaus (Schade Halle 1. Vorſitzender
Leopoldt- Zeitz 2. Vorſitzender Recknagel- Weißenfels rift

hrer) und Feſtſetzung Geſchäftsordnung trat die Ver
ammlung vormittags 12 Uhr in die Beratung der Tages
ordnung ein.

Zum erſten Punkt: Die nächſten Reichstagswahlen lag
folgende Reſolution vor:

Der Kreietag des Regierungsbezirks Merſeburg beſchließt,
daß in jedem zum Bezirke gehörigen Reichstagswahlkreiſe
Komitee zu wählen iſt, von dem die Wahlagitation geleitet
wird. Als nächſtliegende Arbeiten ſind die Vewinnung neuer
Stützpunkte für die Ägitation, die z r einer Liſte
der uns zur Verfügung ſtehenden Lokale und die Aufbringung
von Wahlgeldern in die Hand zu nehmen.

Für den geſamten Agitationsbezirk wird ein Zentralkomitee
mit dem Sitze in Halle gewählt.
Die Reſolution wurde kurz von Ad. Thiele begründet und

nach ausgedehnter Debatte, welche den Delegierten Gelegenheitgab, über den Stand der Bewezung in ihren Wahltreiſen ericht

u erſtatten, einſtimmig angenommen. Namentlich wurde die
rage erörtert, wie die Landagitation am ergiebigſten betrieben

werden kann. Für den Saalkreis beſteht ſchon ſeit anderthalb
Jahren die Einrichtung, daß monatlich ſämtliche Dörfer mit den
Zwangloſen Blättern, die geeignete Artikel aus dem Volks
blaite enthalten, belegt werden Es wird darauf geachtet, daß
dieſelben Genoſſen immer wieder auf dieſelben Dörfer gehen, ſo
daß ſich in vielen Fällen zwiſchen unſeren Flugblattverbreitern
und der ländlichen Bevölkerung ein geradezu freundſchaftliches
Verhältnis entwickelt hat. Dieſe Art der Agitation hat ſich als
ſehr nutzbringend erwieſen nud wird den anderen Wahlkreiſen zur
Nachahmung empfohlen. Es iſt Wert darauf zu legen, daß wir
möglichſt in jedem Dorfe einen ſtillen Vertrauensmann haben.
Das mehrfach ungeſetzliche Vorgehen einzelner Gendarmen enunſere Genoſſen beweiſt, wie unangenehm den Gegnern die ha ehe

Methode der Landagitation iſt. Jn den meiſten Fällen mußten
die Gerichte die Anzeigen der Gendarmen gegen unſere Flugblatt
verbreiter als unbegründet zurückweiſen und die angeklagten Partei-
genoſſen freiſprechen. Auch andere anf die nächſten Reſchstags-
wahlen bezügliche Fragen wurden eingehend erörtert.
Nach der um 2 Uhr eintretenden Mittagepauſe wurden die bis
jetzt feſtſtehenden Reichstagskandidaturen zuſammengeſtellt. Es
kandidieren

für Torgau-Liebenwerda: Konr. Müller Schkeuditz,
Delitzſch- Bitterfelo: Ant. Weißmann-Halle,
Halle u. Saalkreis: Fritz Kunert Berlin,
Zeitz-Weißenfels: Ad. Thiele-Halle,
Nordhauſen: Glocke- Berlin.

Noch nicht feſtgeſetzt ſind die Kandidaten für Wittenberg Schwei
nitz, Merſeburg Querfurt und die Mansfelder Kreiſe.

Ueber die Beteiligung an den preußiſchen Landtags-
wahlen referierte Genoſſe Kunert- Berlin. Nach klarer und
anſprechender Darlegung der Gründe, welche von den Freunden
wie von Gegern der Wahlbeteiligung für dieſe geltend gemacht
werden und nichdem Redner ſowohl die zu peſſimiſtiſchen als die
zu optimiſtiſchen Auffaſſungen welche an die ſozialdemokratiſche
Wahlbeteiligung geknüpft werden, zerſtreut hatte, empfahl er die
Annahme folgender Reſolution:

Reſolution II.
Der Kreistag für den Regierungsbezirk Merſeburg beſchließt, in

Bezug auf die preußiſchen Landtazswahlen dahin zu wirken,
daß der durch die allgemeine ſozigalpolitiſche Lage unhaltbar ge
wordene Parteibeſchluß von Köln wonach es „Pflicht der
Partei genoſſen ſei, ſich jeder Beteiligung an den Landtagswahlen
unter dem jetzt beſtehenden Wahlſyſtem zu enthalten“ be
ſeitigt werde. Die Genoſſen in Preußen haben dadurch die
Möglichkeit, die Beteiligungsfrage nach eigenem Ermeſſen in
jedem einzelnen Falle fur Stadt oder Landkreiſe zu entſcheiden.

Es erſcheint ſchließlich dringend nötig, daß mindeſtens die all
gemeine Direktive für die Art der Wäahlbeteiligunz oder die
Nichtbeteiligung in ganz Preußen von dem diesjährigen ſozial-
demokratiſchen Parteitag in Hamburg ausgeht.
Auch die Debatte über dieſen Punkt der Tagesordnung war

ſehr iebhaft un eingehend. Gegen die Aufhebung des Kölner Be-
ſchluſſes ſprach ſich memand aus, doch glaubten zwei Delegierte
vor der Wahlbeteiligung abraten zu müſſen da nur durch ein Zu-
ſammengehen mit den Freiſinnigen Mandate errungen werden
könnten, die Freiſinnigen aber unzuverläſſig ſeien. Die Reſolu-
tion wurde einſtimmig angenommen.

Ueber die Preſſe referierte Ad. Thiele. Ausgehend von der
Wichtigkeit der Preſſe als Agitationsmittel, wies Referent darauf
hin, daß bei den veitaus meiſten Gegnern unſerer Beſtrebungen
dieſe Gegnerſchaft lediglich zurückzuführen iſt auf Unkenntnis
unſeres Wirkens und un erer Ziele. Jn unendlich vieln Fällen
wird aus dem Feind ein Freund, wenn er durch unſere Preſſe
unſere Beſtrebungen kennen gelernt hat. Ja unſerem Agitations-
bezirk erſcheinen 63 bürgerliche Blätter gegenüber dem einen ſo
zialdemvkratiſchen, und es fehlt noch viel, daß das Volksblatt ſo
viele Abonnenten beſitzt, wie ſozialdemokratiſche Stimmen abge-
geben worden ſind, etwa 46000. Unter den wunderlichſten Grün
den ſuchen ſich ſelbſt Arbeiter von ihrer moraliſchen Pflicht
e befreien, das Arbeiterorgan zu halten. Rückſichten auf
ie Wünſche anderer Leute, von denen ſie in keinc-

Weiſe abhängig ſind, werden da hervorgeholt. Dem anderen iſt es
zu wenig Papier, dem dritten iſt der Preis zu teuer. Als ob es
auf die Menge des Papiers und auf monatlich einen Nickel ankom-
men dürfie, wenn der Arbeiter ſich über die großen politiſchen und
wirtſchaftlichen Fragen der Zeit, die ſein Jntereſſe aufs nächſte
berüähren, ankommen dürfe! Zudem hat kein Blatt mit ſo vielen
Schwierigkeiten in ver Redaktionsführung und nach anderer Rich-
tung hin zu kämpfen, wie eine ſozigidemokratiſche Arbeiterzeitung.
Wer als Arbeiter nicht ſeine eigene Preſſe ungterſtützt, ſondern ein
anderes Blatt, vergeht ſich dadurch gegen ſich ſelbſt und gegen
ſeine Aufgabe als Menſchh ugd Mann. Die Furcht, es könnten
ihm aus dem Hatten des Blattes das ſeine Jntereſſen allein ver
tritt, Nachteile erwach en, iſt ebenſo unmännlich, wie in den meiſten
Fällen unbegründet. Weſentlich iſt daß von allen Orten über
wirtſchaftliche Zuſtände und Vorkommniſſe, über welche den bürger-
lichen Blättern durch ihren Charakter verboten iſt zu berichten,
Mitteilungen an die Redaktion gelangen. Redner empfiehlt zum
Schluß ſeiner Ausführungen die Annahme folgender Reſolution:

Reſolution III
(Preſſe.)

Für den Regierungsbezirt Merſeburg wird das halleſche
Volksblatt als Parteiorgan anerkannt. Ausgenommen iſt der
Wahlkreis Sangerhauſen-Eckartsberga. s

Es iſt Pflicht jedes Parteigenoſſen, unermüdlich für weitere
Verbreitung des Parteiorgans thätig zu ſein und die gegneriſche
Preſſe aus den Arbeiterwohnungen zu verdrangen.

Das lebhafte Eintreten für Egatwickelung des Gewerkſchaſts-
weſens und die allgemeine Verbreitung der für die Landbevölke
rung herausgegebenen Zw mgsloſen Blätter (Halle) werden als
geeignete Agitationsmittel für die Verbreitung unſerer Preſſe
angeſehen.
In der Debatte wurde der Wunſch laut, es möchte die Neue

Weit als Gratisbeilage dem Volfsblatte beigegeben und in ver
zweiten Hälfte des September im geſamten Verbreitungsgebiet
ein Flugblatt zur Gewinnung neuer Abonnenten verbreitet werden.
Die Erfüllung des zweiten Wunſches wird zugeſagt, die des erſten
iſt bereits ſeit langem ins Auge gefaßt worden, doch mußte bis-
her des Koſtenpunktes halber von ſeiner Ecrfüllung abzeſehen
werden. Betreffs Aufnahme amtlicher Bekanntmachungen und der
ſtandesamtlichen Nachrichten aus noch mehreren Octen wurde er
klärt, daß letzteres unthunlich ſei; den Genoſſen in den einzelnen
Orten ſoll es obliegen, amtliche Bekanntmachungen, deren all-
gemeine Verbreitung ihnen wünſchenswert erſcheint, der Redaktion
einzuſenden. Von Merſeburg wurde die Beſchwerde erhoben, daß
mehrere Einſendungen unberückſichtigt geblieben ſind der Kreis
würde überhaupt im Volksblatte ſtiefmütterlich behandelt. Ueber
die Nichtaufnahme zweier Einſendungen (Bekanntmachungen) gab
Referent Aufſchluß und das andere kann nur llt wer
wenn fleißiger korreſpondiert wird. Der Antrag, die halleſche
Preßkom miſſion möge ſich bei wichtigen Fragen durch auswärtige



Genoſſen erweitern, wurde der Preßkommiſſion zur Erwägung
ieſen.

ahlkreiſe Wittenberg iſt eine Doppelkandidatur des Ge
noſſen Peus geplant. Sowohl gegen die Abſicht ſelbſt, durch
welche ein Parteibeſchluß durchbrochen würde, ſowie gegen die
dafür vorgebrachten Gründe wurde einmütig proteſtiert. Ob die
Genoſſen des Wiltenberger Kreiſes das Volksblatt für Anhalt,
deſſen Einführung vorläufig beſchloſſen worden iſt, oder das
Volksblatt für Halle einführen werden, ſollen die Genoſſen im
Kreiſe demnächſt ſelbſt erledigen.

Die Reſolution III wurde einſtimmig angenommen.
Noch einigen aufmunternden und die Ergebniſſe der Beratungen
ſammenfaſſenden Worten des Vorſitzenden wurde gegen 8 Uhr

er Kreistag geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Wie nett! Daß höfiſche Sitten leicht zu erlernen ſind, hat

elix ſ in Rußland bewieſen, und er hat, obwohl er ohne
raſſier- oder Marineuniform erſchien, auf die Menge einen

großen Eindruck gemacht. Auch ruſſiſch hart er geſprochen! Als
er aus Peterhof in Petersburg eintraf, erwartete ihn eine Ehren-
kompagnie. Im ſchwarzen offenen Frack, unter welchem er das
Band des Andreasordens trug, und hohem Zylinderhut ſchritt er
in korrekteſter Weiſe die Reihen der Soldaten ab und begrüßte ſie
mit den Worten „Zdravia, molodsti!“ (Befindet ihr euch wohl
tapfere Krieger Als das Publikum dies hörte ſo lieſt man
im Pariſer Figaro, welchem dies von ſeinem „eigenſten“ Bericht
erſtatter Gaſton Calmette telegraphiert wird kannte ſeine Be
geiſterung keine Grenzen mehr und es erſchollen an Wahnſinn

Zurufe. „Sichtlich bewegt“ (wie dies hergebracht iſt)
lieb Felix Faure einige Augenblicke ſtehen und wandte ſich der

von Freude überſtrömenden Menge zu Man ſieht, was ge-
macht werden kann, wird gemacht!

Aus dem Reiche.
Berlin. Sonnabend früh iſt in Charlottenburg der frühere

Chef-Redakteur der Nordd. Allg. Ztz., Geheimer Kommiſſionsrat
Pindter, geſtorben. Er war bis zu Bismarcks Rücktritt ein
allezeit treuer Verfechter bismärckiſcher Jdeen, in die er ſich mit
wahrhaft bewunderungswürdiger Dreſſur hineingelebt hatte, ſo daß
er vielfach in ſeinem Blatte ſchon vorher ahnte, wie Bismarck über
dies oder jenes dachte und genau erriet, was Bismarck in dieſem
oder jenem Fall thun würde. Dieſe geradezu erſtaunliche Geiſtes
v rwandtſd aft der beiden Männer wird den Verluſt des treueſten
Mitarbeiter Bismarcks auch bei deſſen Sippe in Friedrichsruh zu
einem tiefſchmerzlichen geſtalten.

Frau Agnes Reinhold, die tapfere Mörkyrerig, iſt am
Donnerstag voriger Woche aus dem Frauengefängniſſe, in dem
z wegen Beleidigung des Zuchthausdirektors zu Delitzſch ſechs

ochen zubringen mußte, zurückgekehrt.
Dresden. Gut geſagt. Jn der letzten Sivung des Gemeinde

rates zu Unterweißig ſtand zur Beratung mit auf der Tagesord-
nung: Beſchlußfaſſung über den Aufruf des Vorſitzenden des
Gemeindevertretertages: Das 25jährige Regierungsjubiläum und
70. Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs betr. Nach Vortrag
des Aufrufes gaben die unanſäſſigen Gemeinderatsmitglieder fol
gende un ab: Jn Anbetracht, daß ſchon jetzt zur Erhaltung
der Dynaſtien in Deutſchland nach der Deutſchen Wacht auf eine
fünfköpfige Familie jährlich 4 M. entfallen, in fernerer Erwägung
der jetzigen troſtloſen Zeit, wo die Mildthätigkeit der Bürger in
hohem Maße in Anſpruch genommen werden muß, halten die
Vertreter der unanſäſſigen Klaſſe es nicht für angebracht, an einer
Beratung zur Veranſtaltung derartiger Kundgebungen, die mit
der Verwaltung der Gemeinde nicht das Geringſte zu thun hat,
teilzunehmen. Sie überlaſſen es vielmehr den übrigen Gemeinde
ratésmitgliedern, eventuell den Hurravereinen am Odxte, ſich mit
dieſer Frage zu beſchäftigen.

Pirna. Ueber die Hochwaſſerſchäden erſcheinen jetzt
in der Preſſe eingehendere Deitails, aus denen erſt recht klar wird,
welche Verwüſtungen und Verheerungen das naſſe Element ange-
richtet hat. So wird aus Gottleuba berichtet: „Einen tief be-
trübenden Eindruck, der ſich nicht ſo leicht wieder verwiſchen läßt,
erhält man, wenn man durch das Bahcathal (Neb nthal des Gott
leubathales) wandert und das Dorf Markersbach betritt. Ober-
halb des Dorfes hat beim letzten Hochwaſſer der Bach tiefe und
breite Gräben geriſſen. Von der Chauſſee ſind an einigen Stellen
nur ſchmale Streifen verblieben. Die Kirchhofsmauer iſt an meh
reren Enden auf längere Strecken fortgeſchwemmt und die obere
Spitze des Friedhofes mit 50 bis 70 Gräbern iſt gänzlich ver-
ſchwunden. Der unterhalb des Gotteegackers liegende Schulgarten
iſt ganz verwüſtet. Hier ſieht man wie gewaltig das Element ge-
gauſt hat. Starke Obſtbäume ſind von dem maſſiven Geröll wie
Grashaime niedergedrückt. und an den widerſtandsfähigen hingen
Sargteile und Kreuze. Das Waſſer ſtieg ſo hoch, daß in den
Aeſten eines Apfelbaumes mehrere hervorgewühlte Särge hängen
b ieben. Für die Angehörigen der Abgeſchiedenen war dies ein
ſchauerliches Biid. Auch weiter abwärts im Thale findet man in
dem Geröll noch häufig Sargteile, Totengebeine und zer'chellte
Grabdenkmäler. Fur die kieine Gemeinde (etwa 440 Seelen) iſt
ein Schaden von 42 000 Mk. erwachſen.“

Bromberg. Jn der Tucheler Heide nehmen die Ruhrerkrank
ungen zu.

Meſeritz. Der Typhus herrſcht hier endemiſch. Schlechtes
Trinkwaſſer iſt zwei ellos die Urſache hiervon.

Chemnitz. Der jüngſt meuchlings überfallene Geldbriefträger
Sieber iſt nicht, wie gemeldet worden iſt den erhaltenen Wunden
erlegen, ſondern befindet ſich auf dem Wege der Geneſung.

Ulm. Hier wurde der Verwaltungs- und Notariatskandidat
Eugen Huber von Hemmingen OA. Leonberg, wegen Unterſchlag-
ung im Amt zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Eingeſandt.
Auf die Briefkaſtennotiz des Volksblattes in Nr. 201 erwidern

wir, daß wir mit dea Feſtlichkeiten außerhalb des Saales im
„Jnſelſchlößchen“ nichts zu thun haben. Allen weiteren Anfragen
vorzubeugen, bitten wir dieſes zu beachten.

Geſangverein Freiheit.
Die Richtigkeit vorſtehender Angaben erkenne ich in

allen Punkten an. H. Löſch, Geſchäftsführer.
m d

Heiteres.
Humor des Austlandes. Das kommt ſpäter ganz

von ſelbſt. Barbier (zu dem kiemen Jungen in ſeinem Stuhl):
„Nun, Kleiner wie willſt Du das Haar geſchnitten haben
Fritzchen: Wie Papa mit einem großen Loch in der Mitte.“

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial-
demokratiſchen Vereins zu werden.

DQnittung.
Für den Fonds des Volksblattes:

Vom Metallarbeiter-Verband Halle 15 M. (fünfzehn Mark) durch
Gen. Dr. Voelkel

Weber Mühlberg 1 Mark.
Für Parteiz wecke:

Vom Löbejüner Arbeiter Verein in „Loeſt's Hof“ Halle ge-
ſammeit (für einen der ſich vicht vaſieren laſſen kann) 155 M.

Standesamtliche Vachrichten.
Giebichenftein, vom 25 bis 2 Auryſt.

Aufgeboten: Der Schloſſer Kupfernagel und A. Waſſe u Reilſtraße 11). Der
Kontoriſt Kuntze und J. Fuhr Quedlinburg und Halle

Eheſchließung: Der Rangierer Surok und Nicole
Halle a. S.).

Geboren: Dem Kaſſierer Schulze eine T. (Seydlitzſtraße 4). Dem Maſchiniſt Sache
ein S. (gr. Brunnenſtraße 33). Dem Gärtner Blaſſe eine T. (Trothaerſtraße 29)

Geſtorben: Des Kaufmann Unger S., 6 Mon. Reilſtraße 3). Ein unehel. S. (Böck
ſtraße 12). Eine unehel. T. (gr. Brunnenſtraße 47). Der Handarbeiter Plathe, 63 J
(Klausbergſtraße 3). Des Steinſetzers Vogel T., Jda Anna, 3 Wochen (Eichendorff-
ſtraße 6). Ein unehel. S. (Trothaerſtraße 22). Eine unehel. T. kl. Breitenſtraße 5).
Des Schuhmacher Föhre T., 4 Mon. (Zietenſtraße 1).

Für die Redaktion verantwort ch Ad. Thiele in Hall-

Brunnenſtraße 48 und

Lassalle- Feier
Dienstag den 31. Auguſt abends S Uhr im großen9 Saale des „Prinz Karl“. 7

S Einlaß 7 Uhr. W
Drogramms a 15 DBf. ſind am Eingang und den bekannten Verkaufsſtellen

zu haben.

e e

ſchiedenes.

D2

Mittwoch abends S Uhr im „Adler“

gr. Volks-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Landtagswahl und Sojialdemofratie. Referent

Adolf Thiele- Halle. 2. Diskuſſion. 3. Der KLeistag zu Bröditz. 4. Ver-

Entree 10 Pf. W Der Einberufer.

Der Vertrauensmann.

Arbeiter-
Radfahrer- Verein

von Halle a. S.

Gebr. Kaffee ff. à Pfd. 1 M
z W a Pfd. 30 Pf.ff. Mohrrübenſaft à Pfd 18 Pf.
Kandis- und WeizenSyrup

Gänzlicher Ausverkauf.
Glas-, Porzellan und Steingutwaren

ſowie Nippſachen jeder Art
von yeute ab

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Bl
E. Andirä, vorm. Apel Nacht.

gr. Märkerſtraße 21.
a Pfd. 15 Pf.

neuen Sauerkohl à Pfd. 8 Pf.
neue Heringe s Stück 5-6-7 Pf meinen

empfiehlt

P. P.Zeige einem geehrten Publikum in Stadt und Land hierdurch an, daß ich

Zuzunſerm am Sonnabend den 4. September ſtattfindenden

1. großen Saalfeſt
im Saale des „Prinz Karl“, beſtehend in

Konzert, Reigenfahren, komiſchen Vorträgen und Vall,

unter gütiger Mitwirlung des Leipziger Radfahrer Vereins „Friſch auf“,
n freundlichſt r Vorſtand.Programms a 15 Pf. ſind in den bekannten Verkaufsſtellen zu haben.

ladet hiermit alle Genoſſen freundlichſt ein Der

zeigte Woh wollen
Zeitz im Augpuſt. e

1. Oktober oderhalo des Turmes

Leipzigerstrasse 36.

Auf Obiges bezugnehmend, bitte

Gaſthof zum Schlachthof
A. Trautwein Herrn Albin Kröber verkauft habe. Gleichzeitig danke ich für das mir ge-

gr. Ulrichſtraße 31.

Otto Knoll's
Herren Garderobe befindet ſich vom Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen und werde ich bemüht ein in Speiſen

und Getränken ſtets das Beſte zu bieten.

Achtungsvoll

uido Hertz2sch,
ich, das meinem Vorgänger geſchenkte

Albin Kröben,
VGlaſergeſelle

nur eirt ſolcher, kann eintreten
Ferd. Beuchert. Leſſingſtr. 5.

im Rahmenmackhen undAnſchlagen perfekt, aber 2 Ia
Direktion: Richard Hubert.

Die Joſeph Phoites- Geſellſchaft

Erklärung!
Cacgo ſowie Chokolade ſind bedeutend im Preiſe geſtiegen.

Nur durch meinen ganz bedeutenden Abſatz, der ſich jetzt noch durch
mein neues Hamburger Geſchäft vergrößert hat, kann ich weiter zu
den alten bekannten Preiſen verkaufen.
Cacao Rico“, Pfd. 150 Pf., iſt dah r durch die weſentliche Preis-
erhöhung des Rohcacaos wirklich das großartigſte, was man für dieſen
Preis liefern kann.

Chocoladen-Haus
Jnh. Hermann Saklikower.

Halle a. S.
große Ulrichſtraße 38 und Leipzigerſtraße 12.

auburg
teindam 121

c e e zehn Perſoren), Pantomimen Dar

empfehlen

Meine Marke r riree cſthern,d Reftaurateuren,
i Veranügungs-

S Vorſtänden27 in größter Auswahl
i zu billigſtenZu Fabrikpreiſen;ferner

Kinderfeſten:
Kinderfahnen,

Abſchieß Kodler,
Glücksrad,

Gera
Johanunisgaſſe

ſteller, mit ihrer ſenſationellen Pantomime
„Flip, Flap, Flop“. Die Ueberle-Truppe, Bravour- Parterre Afrobaten.
Das Latori-Trio, Gymn i ſtiker am ge-
tragenen Balance-Apparat. Jaceques
Dumonts Galerie „lebender Bilder.“

Die Geſchwiſter Amanda und Hans
Bellini, Geſangs- und Tanz Duettiſten.

Fräulein Emmy Schmitz, Koſtüm
Soubrette. Herr Karl Baron,
Original Geſangs-Humoriſt und Raub-
tierbändiger.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Dapierlaternen

Baumel-Kegelſpiel,
Ballwurfſſpiel

und andere
neue Geſellſchaftsſpiele,

ſowie Spielwuren
und VPerloſungsgegenſtände

zu billigſten Engros- Preiſen.

Klooss Bothfeld,
r. Ulrichſtraße 57.

BRötterſfeld.
Beſchwerden wegen unpünkt-

licher Zuſtellung unſeres Slattes
ſowie Warteiſchriften ſind zu rich-

ne 6 Blum,
Deſſauerrſtraße.

Offeriere hiermit meinen werten Kunden
Zigarren in feiner Qunlität,

echten Rordhäuſer Vranntwein
Und ſämtliche

Kolonial und Materialwaren
zu billigſten Preiſen.

August Gantz, Liebenauerſtr.
Uhrmacher,J. Hamwer, Leinert 42.

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mank.

Zylinder Remonmtoir
Goldraud

r 10, 12, 14 und 16 Mark.
Regulateure, 14 Taze

We gehend, 12, 14, 16 u. 18 M.
W Wvecker 2550 Mark.

Reelle Garantie
Veroans gegen Naohnahme-
W Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,

Beitſt. Kommode, Tiſche Stühle, Sofas
Sſl b. K. Rieler. Tiſchlermſtr. Geiſtſt 3

Klavier- Unterricht
f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, bei
tücht. Lehrer (Einzelunterr Woche 2mal)
a 40 Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.

e Schuhmacher
zum Ausvputzen werden geſucht von
Gebr. Hanse, mech. Schuhf., Karlſtr. 13.

TodesAnzeige.
Geſtern morgen 7 Uhr entſchlief

lötzlich und u. erwartet nach langen
chweren Leiden unſere liebe, gute Mut

ter, Schwieger Groß und Urgroßmut-
ter, Wiiwe Friederike Krähnert geb.
Krirg. Um ſtille Teilnahme bitten die
trauernden Hinterbliebenen

Halle, Gera, Langenbogen.
je Beerdigung findet Dienstag nach-

mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe Mittel-Dienstag Schlachtefent.
B. Vranke, Zeitz, Ritterſtr. 16. wache 13 ſtatt.

t n fur di Inſerate verantworlly: an. Groß Pruck der Halleſchen Geuoſſenſchafts-Buchdruckerel (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

W
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